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vermehrten. Mean it ihrer auch jchon in der Tennalpe im Abtenau’schen und in der.

Brettalpe des Annaberger Nevieres anfichtig geworden. Es ift alfo Ausficht vorhanden,

daß fich diejes intereffante Wild, welches die Höchiten Regionen bewohnt, wieder zahlreicher

einlebt und nicht neuerdings den Wilderern zum Opfer fällt. Es wäre dem Lande damit

jener poetische Anreiz erhalten, der jolchen interefjanten Charakteren der Thierwelt allzeit

innewohnt. «

Induftrie und Derfehr.

In Bezug auf Induftrie und Handel it Salzburg ein alter Culturboden. Die

Gejchichte diefer Zweige feiner Volkswirthichaft reicht zum Theil bis in die Römerzeit

zuriick und ihre Entwiclung war Jahrhunderte hindurch eine bejonders begünftigte. Die

Vorausjegungen dafür waren in Fülle vorhanden. Diejes Land mit jeinem reichen Berg-

jegen, feinen ausgedehnten Forften, den überall zu Gebote ftehenden Wafjerfräften und

jeiner betriebjamen, im Kampfe mit der Natur geftählten Bevölkerung war insbejondere

zur Entfaltung der Montan- und Hütteninduftrie wie gejchaffen. Wie mit diejer leßteren

die wirthichaftliche Blüte des Landes auf das engjte verknüpft ift, jo ift hier auch der

Ausgangspunkt für das frühzeitige Emporblühen des jalzburgijchen Gewerbefleiges zu

juchen. Mit dem Aufichwunge des Bergbaues und des Hüttenbetriebes haben fich in

gleichem Maße Handel und Gewerbe und, im Zufammenhange damit, der Wohlftand des

Bürgers und des Landmanns gehoben, jo zwar, daß jowohl in der Hauptjtadt Salzburg,

der ehemaligen Nefidenz jouveräner Kirchenfürften, als auch in den übrigen Theilen des

Landes ein erheblicher Grad von Lurus und eine bemerfenswerthe Kunftinduftrie fich

entfalten konnten. Ein Blick auf die Baudenfmäler und in die Mufeen der Stadt Salzburg

läßt die alte Blüte der Kunftgewerbe deutlich erkennen, welche in einzelnen Zweigen der

Salzburger Induftrie (Silberfiligran, Marmorwaaren) auch heute noch ihre Spuren

hervortreten läßt.

Die Entwiclung der Induftrie Salzburgs weist allerdings aud) tief in das

wirthichaftliche Leben der Vevölferung greifende Rüdjchläge auf. Wir erinnern an die

Glaubensfämpfe, durch welche Salzburg einen nicht geringen Theil feiner industriellen

Bevölkerung einbühte, an die friegerifchen Ereigniffe und den mehrmaligen Regenten-

wechiel am Anfang diejes Jahrhunderts. In nicht geringerem Mae als durch dieje

Ereigniffe und ihre Folgeübel hatte die Induftrie des Landes unter dem Niedergange

der Holzkohfeneifen-Production zu leiden. Die natürlichen Bedingungen für die Blüte

der Eifeninduftrie haben fich im Laufe der lehten Decennien eben wejentlich verichoben.

Nicht die ausgezeichnete Qualität der Erze und die Verfügung über eine Fülle von

Mafierkräften, durch welche die waldreichen Thäler des Landes dereinft zu bevorzugten
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Erzengungsjtätten des vorzüglichiten Eijens geworden waren, jondern der geficherte

Bezug billiger, zumal fofjiler Brennstoffe ift, infolge der Änderungen im technischen

Verfahren, für das Schicjal der Eifeninduftrien entjcheidend geworden. Die Anwendung

der neueren Hüttenprocefje, welche die weitere Verarbeitung von minderwerthigem

Noheijen mittelft mineralifcher Brennftoffe ermöglichen, hat in Verbindung mit der

Tendenz des modernen Montan- und Hüttenwejens zum Großbetriebe die Concurrenz-

fühigfeit der einft jo blühenden Eifenwerfe unferer Alpenthäler auf einzelne befonders

bevorzugte Betriebe eingeschränkt. Insbejondere das Steigen der Holzfohlenpreije und der

Umftand, daß der geficherte Bezug des Brennftoffes in den zum conftanten Betriebe der

Werfe nöthigen Mengen immer mehr in Frage gejtellt ift, laften jchwer auf der Eijen-

induftrie des Landes. Dazu famen die verderblichen Wirkungen der Srife von 1873, durch

welche eine Reihe von minder capitalfräftigen Unternehmungen dauernd vernichtet wurde,

die unter günftigeren Umständen fich wohl behauptet Haben würden. Wer jene Thäler

md Thalwinfel betritt, welche dereinft die weithin nernehmbaren dumpfen und fchweren

Schläge der Hammer- und Bochwerfe, die tagsüber rauchenden ımd dampfenden, des

Nachts aber funnkenjprühenden Schlote dev Hochöfen, die hell leuchtenden Ejjen der Walz-

und Hüttenwerfe belebten, findet heute verfallene Stollen, Auinen von Hochöfen und

Hüttenwerfen, zerjtörte Waflerläufe und Wehren, geborjtene Schubdämme, verödete

Vehrgelände, — die Trümmer einer Welt emfiger gewerblicher Thätigfeit, welche nach

- hartem Conenrrenzfampfe gegen die durch die modernen Productionsweilen begiünftigten

neuen Erzeugumgsftätten des wichtigjten Nurkmetalles unterlegen ift.

Bon den jteben noch beftehenden Unternehmumgen auf Eifenerze waren im Sabre

1885, wie im Borjahre, nur zwei, und zwar die der Eijengewerfichaft Sulgau-Werfen im

ganzen Dahre, die der Lungauer Eijenwerfsgejellichaft nur einen Theil des Jahres im

Betriebe und erzeugten mit 55 männlichen Arbeitern 45.232 Metercentner Branı-

eijenfteine im Werthe von circa 13.400 Gulden. Bon den drei Hochöfen ftand der zu

Wendlbruc falt, während der zu Bundjchuh durch zwei Wochen, jener zu Werfen durch

52 Wochen im Betriebe war. Von diejen Werken wıurden mit 146 Arbeitern civca

20.000 Metercentner Frifchroheifen und Gußroheifen im Werthe von rımd 100.000 Gulden

producirt. Das Abjatgebiet des Hochofens in Bundjchuh war Rottenmann in Steiermarf,

während der Hochofen in Werfen feine Producte in Deutjchland, in Italien, jowie in

verjchiedenen Kronländern Ofterreichs abjebte.

Ungleich günftiger jtellt jich — jelbjt wenn von der Saline Hallein, deren jchon

an anderer Stelle gedacht wurde, hier abgejehen wird — das Bild der übrigen Zweige

dev Bergwerfs- und Hüttenproduction Salzburgs dar, welche, zum Theil mit vecht

anjehnlichem Erfolge, Gold, Kupfer, Nickel, Kobalt und Arjenik zu Tage fürdern.
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In Bezug auf die Goldproduction jteht Salzburg unter den im Neichsrathe

vertretenen Königreichen und Ländern geradezueinzig da. Dasjelbe partieipirte im Jahre

1885 an der Gejanmtproduction von Golderzen per 1.013 Metercentner mit 1.004, au

der gefanmnten Goldproduction im Werthe von 31.341 Gulden mit ungefähr neun Zehn-

theilen. Diejen beachtenswerthen Ertrag liefern zwei Goldbergbaue im Gafteiner und im

Naurifer Thale, welche, früher Staatseigenthum, nunmehr fich im Privatbefise befinden.

E3 werden dafelbjt Mühlgold, Erze und Schliche gewonnen, welch leßtere, da die Gewerke

feine eigenen Hütten befigen, an fremde Hütten abgegeben werden. Die Golderze von

beiden Unternehmungen wurden bisher nach Freiberg in Sachjen verfauft, während das

erzeugte Mühlgold beim £. f. Hauptmünzamte in Wien zur Einlöfung gelangte. Der

Bergbau am Radhausberge im Gafteinerthale, gegenwärtig im Bejige der Gewerfichaft

„NRadhausberg“ in Böcjtein, ift jeit einem Jahrtaufend jeines Bejtandes nur in die oberjte

Suppe des Berges eingedrungen und nur ein einziger Gang der bergmännifchen Thätig-

feit anheimgefallen; das unter jachkundiger Leitung jtehende Unternehmen hat jolcherart

noch Feld genug vor jich, um jeinen gejchichtlich bewährten Reichthum auch in der Zukunft

zu entfalten. Der Bergbau am Naurijer Goldberg, jchon vor Nömerszeiten als gold-

fürdernder Bau befannt, befindet jich jeit 1875 in den Händen eines unternehmenden

Mannes, welcher als ehemaliger Hutinann fich in das Wagnif der Wiederaufnahme des

Betriebes einließ. Er nahm an 40 Bergfnappen auf, errichtete ein Telephon und betreibt

zur Winterszeit den Bergbau, im Sommer die Erzförderung. Die Gewerkichaft bildet

eine Feine Colonie, welche in einer Höhe von mehr als 2.000 Meter ihrem mühjeligen

Erwerbe obliegt. Die Gefahren und Bejchwerden, welche die Bergfnappen im tampfe mit

der Natur zu ertragen haben, jpotten jeder Bejchreibung. Das Berghaus liegt in einer

Höhe von 2.341 Meter fnapp an der Moräne des Gletjchers, umlagert von Eis- und

Schneemajien. Der Eingang zu dem Baue befindet jich in einem Nebengebäude unter

ihügendem Dache; die Erze werden mit Schlitten eine Strede weit bis zu einer am

Ausgange der oberen Thalmulde befindlichen Drahtjeilbahn gefahren. Theils auf geneigtem

Boden, theils auf brücenartigen Gerüften führt der Schienenftrang einen Heinen, durd)

ein Seil gehaltenen Karren zur Tiefe, wo die Erze aufbereitet werden. Der Erfolg des

Werfes ijt infolge der zwedmäßigen und öfonomijchen Verwaltung ein günftiger.

Eine die Goldausbeute noch übertreffende Bedeutung hat die Kupferproduction

Salzburgs. Diejes participirte im Jahre 1885 an der Kupfererzeugung von ganz Öiterreich,

was den Bergbaubetrieb anbelangt, mit mehr als fieben Zehntheilen, was den Hüttenbetrieb

betrifft, mit nahezu 85 Procent. Die Gejammterzeugung betrug 45.526 Metercentner

Ntupfererze im Werthe von rund 180.000 Gulden, beziehungsweife 5.144 Metercentner

Kupfer im Werthe von mehr als 300.000 Gnlden. Bei den Kupferbergbauen waren



 

 

  
Die Zörderbahn des Naurijer Bergiwerles am Goldberg.
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244 Männer und 11 Slinder, bei den upferhütten 78 Männer beichäftigt. Bon den drei

bejtehenden Kupferbergbauen: „Bürgjtein“, in der Nähe von St. Johann im Pongau,

„Seefar“ am Nadjtatter Tauern und „Mitterberg“ in Mühlbach, ift der legtere — ein

uralter, jeit 1828 wieder aufgenommener Betrieb — der bedeutendite. Die Gewerkichaft hat

in nenefter Zeit ihre Schmelzwerfe in die Nähe der Station Bijchofshofen der Salzburg-

Tiroler Bahn verlegt, wohin die zu verhittenden Erze gebracht werden. Bon den beiden

noch genannten Kupferwerfen ftand im Jahre 1885 das erftere nur im furzen, das leßtere

außer Betriebe.

Der Bergbau auf Nidel und Kobalt ift in Öfterreich gleich jenem auf Gold

eine Specialität Salzburgs. Die beiden bejtehenden Gewerkichaften befinden fich in

Sonnberg im Schwarzleothale. Im Jahre 1885 wurden dajelbjt 1.370 Metercentner

Nidel- und Kobalterze im Gejammtwerthe von circa 4.000 Gulden gewonnen. Ein

Hüttenbetrieb hat, wie jeit Jahren, nicht jtattgefunden. Der ftarfe Rücfgang der Production

jeit 1870 ift eine Folge des durch amerifanijche Zufuhren bewirften Preisdrudes. Auc)

der einzige Arfenifbau Ofterreichs gehört dem Lande Salzburg an. Der jeit Jahrhunderten

befannte Bergbau befindet fich am Fuße des Silbereds, eines Ausläufers der Hafneripige,

und bejtehen jeine Producte aus Arjenmetall, weißem Arjenik und Auripigment.

Bon größeren Betrieben der Metallwaaren-Induftrie find hervorzuheben: die

Majchinenwerkitätte der Eifengewerfichaft Sulzau-Werfen, welche Majchinenbejtandtbeile,

Transmiffionen u. j. w. im beiläufigen Werthe von 20.000 bis 25.000 Gulden, die

Werkzeug-Mafchinenfabrif im Ihalgau und Eifengießerei in Parjch nädhjt Salzburg,

welche landwirthichaftliche Majchinen und Werkzeuge verjchiedener Art erzeugt, und die

Maichinenwerkitätte der f. f. Staatsbahn in Salzburg, welche 80 bis 90 Arbeiter

beichäftigt. Ein Eleineres Etablifjement nächit Salzburg befaßt jich mit der Production von

Miühleneinrichtungen und landwirthichaftlihen Majchinen; Raffinireifen, Eijendrabt,

Drabhtitifte, Möbelfedern, Zeugjchmied- und Schlofferwaaren werden vom Feinjtrechvalz-

werfe in Grödig auf den Markt gebracht.

Eine beachtenswerthe Nolle in der Induftrie Salzburgs jpielt die Marmor-

waarenerzeugung. Die großen altbefannten Marmorbrüce am Untersberg nädhjt

Fürftenbrunn, jowie jene zu Adnet nächit Hallein liefern ein vorzüglich Schönes Material,

welches zu architeftonifchen und Monumentalarbeiten, wie überhaupt zu Kunjtwerfen

aller Art vielfache Verwendung findet. Marmorjäulen, aus Marmor erzeugte Feniter-

und Thürgewände, Pflafterplatten und dergleichen find jelbjt in den Privathäujern

Salzburgs ein eben nicht jeltener Schmud. Nebjt der Verwendung großer Werfjtüde zu

den erwähnten Objecten werden aud) die Marmorabfälle zu Mojaifarbeiten benügt. Noch)

vor furzer Zeit wurden fie aud) ald Rohmateriale zu einer ehemals Shwunghaft betriebenen
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Kugelmühlen amUntersberg bei Salzburg.
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Hausinduftrie verwerthet; es wurden nämlich) die Marmorabfälle auf zahlreichen Heinen RE
duch Wafjerfraft betriebenen Kugelmühlen zu Kügelchen geformt, und diejes Fabrikat : “u
— Spielzeug für Kinder — fand ehedem, als Schiffsballaft verfrachtet, großen Abjat
bis in die entfernteften Gegenden der Erde. Der Marmor aus den Untersberger
Brüchen, jchon zu Nömerzzeiten befannt, wınde und wird noch heutzutage bei den
monumentalen Bauten Siddeutichlands verwendet, wie die Prachtbauten Münchens
bezeugen; ebenfo findet eine ausgiebige Verwendung desjelben in Salzburg, in Wien md
in anderen Städten Öfterreichs ftatt. Die Mojaik- und Marmorwaarenfabrif in Oberalm
bei Hallein producirte 1885 mit 114 Arbeitern 20.000 Kubikmeter Marmorwerkiteine,
16.000 Quadratmeter Marmorwerkplatten, itberdies Gefimfe, Bortale, Säulen, Vajen,
Senfter- und Thürverkleidungen im Gefammtwerthe von circa 200.000 Gulden. Diejelbe
lieferte für das PBarlamentsgebäude in Wien einen großen Theil des Baumateriales,
insbejondere Marmorfäulen (Monolithe) von 8 Meter Länge und 175 Metercentnern
Gewicht. Der Transport diefer langen und jchweren Säulenmonolithe von den Adneter
Brüchen bis zur Bahnftation Hallein, eine Strede von zwei Stunden, war bei den großen
Steigungen und Curven der jehr primitiven Landitraße mit enormen Schwierigfeiten
verbunden.

Die Marmorwaaren-Induftrie wird überdies auch als Kumftgewerbe von einigen

Salzburger Steinmeßmeiftern mit rühmlichen Erfolge betrieben. So ift unter anderem

der im Jahre 1880 von Seiner Majeftät dem Kaifer für die Kirche in Nazareth geftiftete

Marmoraltar aus der Werfftätte eines Salzburger Meifters hervorgegangen.

Von Glashütten befindet fich in Salzburg nur noch eine, und zwar die im Jahre

1871 gegründete Glasfabrif „Benedift-Hütte* zu Bührmoos bei Lamprechtshaufen im

Betriebe; diejes Etablifjement dankt feine Betriebsfähigfeit den damit verbundenen reichen

Torflagern und erzeugte mit 152 Arbeitern, einer Dampfmajchine von 25 Pferdefräften,

drei Schmelzöfen und drei Stredöfen 8.000 Metercentner Tafelglas im Werthe von

120.000 Gulden. Die Unternehmung fann für fich das Verdienft in Anfpruch nehmen,

der Production des fogenannten belgischen Tafelglajes unter jchwierigen Verhältniffen in

Ofterreich die Bahn gebrochen zu haben. Die Hütte zu Oberalm mufte wegen unzureichender

Holzbezüge aufgelafien werden. Zwei Glashütten minderen Ranges, welche bis vor einigen

Jahren in Salzburg bejtanden, find infolge der jchwierigen Concurrenzverhältniffe ein-

gegangen, Mit der Erzeugung von Thon- und Cementwaaren (Geichirren, Kacel-

öfen, VBafen und Verzierungen, Ziegen, Drainage: und Wafferleitungsröhren) beichäftigten

fich drei Betriebe, wovon zwei in Tarach bei Hallein und eine in Abfaltern bei Salzburg.

Der Werth der Producte beläuft fich auf circa 28.000 Gulden, während zwei Fabriken (in

Gamp bei Hallein und in Gartenau bei Grödig) Portland-Gement und Cementfalf im
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Werthe von circa 85.000 Gulden erzeugen. In beiden Industrien zufammengenommen find

an 180 Arbeiter bejchäftigt.

Bon den fabrifsmäßig betriebenen Induftrien Salzburgs ift die Bierproduction

wegen des Umfanges ihres Betriebes ganz insbejondere hervorzuheben. Sie ergab im

Sahre 1885 eine auf 59 Brauereien vertheilte Erzeugung von 277.584 Hektoliter Bier

zum amnähernden Werthe von 2,500.000 Gulden. Es entfallen jonach — bei einer

Gefammtbevölferung von 165.000 Seelen — auf Jahr und Kopf ungefähr 170 Liter

 

  
Eteinhobel in der Marmorwaarenfabrit in Oberalm bei Hallein.

erzeugten Bieres. Unter den Bierbrauereien Salzburgs findenfid) Betriebe mit 10.000 bis

75.000 Heftofiter jährlicher Production, von welchen die Brauereien in Kaltenhaufen,

Guggenthal, Riedenburg, Henndorf, Salzburg, Schwarzah und Hallein die hervor-

ragendften find. Yon den Branntweinbrennereien Salzburgs, deven es im Ganzen

über 3.300 gibt, gehört dagegen die überwiegende Mehrzahl der Claffe der fleinen bäuer-

lichen Brennereien ar. Ste arbeiten mit ganz einfachen Deftillivapparaten und erzeugen die

gebrannte Flüffigfeit zumeift aus Steinobft, Kernobft, Beerenfrüchten und Bierabfällen. Eine

ähnliche Erjcheinung bietet die Mühleninduftrie. ES befindet fich im Kronlande Salzburg

die erhebliche Zahl von 1.842 Getreidemühlwerfen. Von diejen find jedoch nur einige

Oberöfterreich und Salzburg. 39
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größere, die jich zumeift in der Landeshauptitadt befinden, Handelsmühlen, die übrigen
vorzugaweife Mauth- oder Hausmühlen, die nur für den eigenen Bedarf oder für Mahl-
gäfte gegen Entrihtung des Mahllohnes arbeiten. Nur etwa 460 der gefammten Mühlen
haben überhaupt einen gewerbsmäßigen Betrieb. Ebenjo verhält 8 fich mit den Säge
werfen, deren Zahl (251) zwar eine beträchtliche ift, von welchen inde die meiften
nur den Localbedarf dedende Schnitthölzer mit zum Theil höchft primitiven Werk-
vorrichtungen erzeugen. Nur eine geringe Anzahl der Werfe ift von größerem Belange
und liefert Schnitthölzer als Handelswaare, Die Production ift in Folge der Erhöhung
der Zölle für Holzwaaren in Deutjchland jehr beträchtlich zurückgegangen.

Auch im übrigen jpielt der fabrifsmäßige Betrieb unter den gewerblichen Unter-
nehmungen Salzburgs noch eine ziemlich bejcheidene Rolle. Vorherrichend ift der dem
localen Bedarfe dienende Kleinbetrieb, welcher zum Theile noch die alten Formen des
Lohngewerbes bewahrt hat. Auf dem Gebiete der Tertilinduftrie ift die Kunftwollfabrif
und Shoddyipinnerei in Sinhub nächit Salzburg — im Jahre 1854 als erfte in Öfterreich
begründet — bejonders hervorzuheben. Diejelbe bejchäftigt über 150 Arbeiter und jegt
ihre Producte, 8.000 bis 10.000 Metercentner Kunftwolle und Shoddygarne im Werthe
von einer Biertelmillion Gulden, im Inlande, in Deutichland und England ab. Die
Weberei, faft ausfchließlich Leinenftofferzeugung, fann dagegen in Salzburg der Haupt-
Jache nach nur als ein Zweig der Hausinduftrie bezeichnet werden. Die noch beitehenden
bejtenerten Webereigewerbe, etiwa 200 an der Zahl, find wejentlich Lohmwebereien, die
zumeift nur im Winter betrieben werden, während die Gewerbsfeute im Sommer vielfach
als Maurer, Zimmerleute oder landwirthichaftliche Taglöhner anderem Verdienfte nad)-

gehen. Ein ähnliches Bild bietet die Lederinduftrie. Auch hier begegnen wir, mit
Ausnahme einiger weniger größerer Betriebe in Stadt Salzburg und Saalfelden, deren

Gejfammtproduction auf circa 150.000 Gulden veranjchlagt werden fann, nur für den

Localbedarf berechneten Eleingewerblichen Unternehmungen, zum nicht geringen Theile

noch für die bäuerliche Bevölkerung arbeitenden Zohngerbereien. Was jpeciell die Weiß-
gerberei betrifft, jo ift in derfelben ein ftarfer Nücfgang zu bemerken, welcher zum nicht
geringen Theile darin feinen Grund hat, daß in vielen Gegenden des Flachgaues und jelbjt

in einzelnen des Gebirgsgaues das lederne Beinkleid bei der bäuerlichen Bevölkerung

immer mehr von der modernen Tuchhoje verdrängt wird. Die Zahl der Inhaber diefes

Gewerbes dürfte in den legten 25 Jahren um die Hälfte abgenommen haben.

Die Induftrie von Nahrungs» und Genußmitteln ift außer den bereits

erwähnten Betrieben nur noch durch je zwei FFeigenfaffee- und Chofoladefabrifen in

Rarich bei Salzburg und in Stadt Salzburg, deren Gejammterzeugnii auf 130.000 bis

140.000 Gulden veranjchlagt werden fann, und durch drei Sodawafferfabrifen vertreten,

ei
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Das hervorragendfte hierher gehörige Etablifjement ift allerdings die f. f. Tabaffabrif in
Hallein, welche, feit 1869 im Betriebe, jährlich Tabakfabrifate im Werthe von ‚rumd
700.000 Gulden produeirt und circa 500 Arbeiter befchäftigt. Diejelbe verwendete im
Jahre 1886 nahezu 3.000 Metercentner Nohtabaf, davon circa 1.000 Metercentner
ausländiiche Blätter. Ihre Erzeugniffe beftanden in rund 1.000 Metercentnern Gejpinnften
und 25 Millionen Cigarren. Eine Schnupftabat- und Cigavettenproduction hat nicht
ftattgefunden, während von diefen Sorten 150 Metercentner, beziehungsweife eineinhalb

 

  
Transport marmorner Säulenfchäfte aus den Hallein-Adneter Marmorbrücden.

Millionen Stiif im Lande conjumirt wınden. Auch die Conjumtion von Nauchtabaf

(3.200 Metercentner) wurde durch die Production der Fabrif nur zum Theil gedeckt,

während die Erzeugung von Cigarren die heimiiche Conjumtion von circa zwölfeinhalb

Millionen Stallerdings nahezu um das doppelte übertraf.

Einer fehr erfreulichen Thatfache muß noch Erwähnung gefchehen; e3 ijt dies der

von Jahr zu Sahr fich fteigernde Fremdenverkehr Salzburgs, ein Erfolg, welcher um

fo höher anzufchlagen ift, al3 er den vereinten Anftrengungen der Landesvertretung,

der Gemeinden, Vereine, zum nicht geringften Theile aber einzelner Privaten zu verdanken

it. Ganz insbejondere find allerdings die größeren durch die Landesvertretung vorge

nommenen Bauten in Wildbad-Gaftein, der Hotelbau der Elifabethhahn in Zell am See

und das emporblühende Hotelwejen der Hauptitadt des Landes zu erwähnen. Der Zuzug
39%



604

von Fremden nad) der im jchönften Rahmen mächtiger Bergriejen prangenden Alpenftadt,

demEinbruchsthore in die Gebirgsgaue des Landes, ift ein überaus ftarfer, die Kur:

frequenz von Wildbad-Gajtein eine ftetig zunehmende. Die große und fich von Jahr zu

DSahr jteigernde Anziehungskraft diefer Hauptpunfte des heimischen Fremdenverfehrs ift

der deutlichjte Beleg dafür, das Salzburg den Auhm, eine der jchönften Städte des

Continentes zu jein und die wunderbar belebenden Heilquellen Gafteing, ihren altbewährten

MWeltruf auch in der Gegenwart ungejchwächt behaupten.

 


